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Um 400 vor CHR.:Erfindung der Schraube
Die Erfindung der Schraube wird dem
Pythagoräer Philosophen und
Mathematiker Archytas von Tarent
zugeschrieben.

Es soll ein sogenannter Schraubennagel
gewesen sein.

Die Schrauben wurden vorerst in Holz
für Trauben-, O liven- und Wäschepres-
sen eingesetzt.

Bei Ausgrabungen des im Jahre 79
zerstörten Pompeji wurden verschiedene
medizinische Geräte mit Schrauben-
verbindungen gefunden.

Wikipedia, Archytas von Taren, 2009



Um 100: Gewinde und Schraubenmutter 
                nach Heron

Die Aussengewinde konnten relativ
gut durch Feilen und Schnitzen her-
gestellt werden.

Die Herstellung von Innengewinden
war jedoch kaum möglich.

Alexander von Heron, ein begabter
Mechanicus und Mathematike hat
angeblich für seine Erfindungen, wie
z. B.  dem Heronsball oder der
windbetrieben O rgel eine Mutter,
deren Gänge aus nach Innen  her-
vorragende Bolzen bestanden,
benutzt.F.  M.  Feldhaus, die Technik der Antike.., Potsdam, 1931



Um 1430: Gewindebohrer zum Schneiden von
Rechts- und Linksinnengewinden

Die ersten Dreischneider, skizzierte im
Jahre 1437 von Hans Hartlieb, Wien,
wurden zur Gewindeherstellung für
das Befestigen der Sprossen in den
Holzleiterseitenteilen benutzt.

Der dreiteilige Gewindebohrer besass
konische Gewindeschneiden und
bestand aus zwei Vor-und einen
Fertigschneider.

Unter dem Dreischneider sind die
Seitenteile und die Sprossen einer
Leiter abgebildet.

Die Sprossen erhielten je ein Rechts-
und ein Linksgewinde und konnten in
einem Arbeitsgang in die Seitenteile
eingeschraubt werden.

H.  Hartlieb, Wien, 1437



Um 1480: Aussengewinde-Schneidgerät

Das Gewindeschneidgerät besitzt eine
Spindel deren Steigung jener der her-
zustellenden Schrauben entspricht.

Da eine derartige Maschine ein wesent-
lich einfacheres Herstellen von Schrau-
ben als mit Feilen und Schnitzen ermög-
lichte, wurden durch die Zünfte derar-
tige Maschinen verboten.  Nur so
konnte ein “unlauterer Wettbewerb”
vermieden werden. 

Hausbuch, Nürnberg, um 1480



Um 1490: Gewinde nach Leonardo da Vinci

Um die schwierige Herstellung des
Innengewinde einer Mutter zu
umgehen, hat Leonardo da Vinci
eine Mutter mit nur einem Gang in
der Form einer Metallplatte
entworfen.

F.  M.  Feldhaus, die Technik der Antike.., Potsdam, 1931



Um 1490: Gewindebohrer, Leonardo da Vinci

Auf der linken Seite ist für die
Herstellung eines Aussengewin-
des eine Schneidekluppe mit
einsetzbaren Messern abgebidet. 
Die Positionierung der Messer
entspricht der Steigung des
Gewindes.

Der rechts abgebildete  Gewinde-
bohrer für Innengewinde besitzt
viele Merkmale der heute einge-
setzten Ausführungen.

Leonardo da Vinci, Il Codice atlantico, 1490



Um 1490: Gewindeschneidmaschine von
Leonardo da Vinci

Die Gewinde-Schneidmaschine besitz
alle Merkmale der später verwendeten
Einrichtungen.

Über die Kurbel mit Zahnrad werden
die linke und die rechte Leitspindel
angetrieben und geben dem Q uer-
balken mit Schneideisen den erforder-
lichen Vorschub für das Schneiden des
Gewindes am Drehteil auf der mittleren
Achse. 

Leonardo da Vinci, Il Codice atlantico, 1490



Um 1560: Gewinde-Schneidmaschine

Der Franzose Jaques Besson hat eine
Schraubenschneidmaschine mit
Leitspindel entwickelt, welche auch
das Schneiden konische Schrauben-
gewinde aus Holz ermöglichte.

Die Maschine besass einen Wippen-
antrieb und einen selbständigen
mechanischen Vorschub des Dreh-
stahles.

Durch die seitlichen Gewichte wurde
der Scheidestahl gegen den Drehteil
gedrückt.

J.  Besson, Theatrum Instrumentarium et machinarum, Lugduni, 1578



Um 1575: Gefeilter Gewindebolzen
Auf einen zylindrisch vorgedrehtem 
Eisenstab wurden vorerst mehrere
gleichmässig verteilte Längslinien
aufgezeichnet.  Auf diese trug man
mit dem Stechzirkel die Steigung
und mit dem Papierstreifen die
vorgesehene Steigung auf.

Mit einer speziellen Dreikantfeile,
deren Q uerschnitt dem Profil der
Gewindevertiefung entspricht,
wurde das Gewinde Stück für Stück
gefeilt.

Die Mutter wurde um den fertigge-
stellten Schraubenbolzen gegossen.

J.  Besson, Theatrum instrumentarium et machinarum, Lugduni, 1578



Um 1700: Gewindebohrer und Schneidkluppen
Das Bild zeigt verschieden Gewinde-
bohrer und Schneidekluppen.

Die obere rechteckige Schneidekluppe
besitzt zwei oder mehrere eingebaute
Schneidestähle deren Positionierung der
Steigung des zu erstellenden Gewindes
entspricht.

Die unteren Handschneidekluppen
besitzen zwei verstellbare Schneidebacken
mit je einer gehärteten Innengewinde-
hälfte mit Schneidekante.

Ch.  Plumier, L’art de tourneur en perfection, Alyon, 1701



Um 1700: Gewinde-Schneiddrehbank

Bei dieser von Grandjean in
Frankreich erfundenen  Schneide-
bank wird die Umdrehung und der
Vorschub durch die Bewegung des
Pedals erzielt.

Um eine andere Steigung zu erhal-
ten muss die Schnur b an einer
anderen Stelle des Hebels c
angebracht werden.

Ein Gewicht gibt den Gegendruck
gegen die Spindel mit Vorschub.

J.  G.  Geissler, Der Drechsler, Leipzig, 1792



Um 1700: Gewinde-Schneidwerkzeuge
Das Bild aus dem Buch “Theatrum
machinarum generale”  von J.  Leupold
aus dem Jahre 1724 zeigt mehrere
Hilfsmittel für das Erzeugen von Innen-
und Aussengewinden.

J.  Leupold, Theatrum Machinarum Generale, Leipzig, 1724



Um 1725: Gewindearten
Im oberen Teil des Bildes werden ver-
schiedene Gewindearten dargestellt.

Spitzgewinde werden meist gedreht oder
gefeilt.

Flachgewinde wurden oft durch das
Festlöten eines spiralförmig um einen
Eisenzylinder aufgewickeltes Vierkant-
eisen hergestellt.

Im unteren Bildbereich sind verschiedene
Handkluppen abgebildet.

J.  Leupold, Theatrum Machinarum Generale, Leipzig, 1724



Um 1750: Gewinde-Schneidwerkzeuge
Mehrteile Gewindekluppen, Windeisen
für die Aufnahme der Gewindebohrer,
Gewindelehren, ein Schraubstock sowie
ein Montagebock für das Schneiden von
Gewinden sind in dieser Zeichnung aus
dem Buch “Encyclopedie ou Dicionaire
raisonné des Science, des Arts et de
Métier, 1751 - 1780”  von D.  Diderot
und J.  L.  D’Alembert vorhanden.

Viel hat sich bis heute nicht geändert.

D.  Diderot & J.  L.  D’Alembert, Encyclopédie ou Dictionaire Raisoné..., Paris 1751 - 1780



Um 1760: Bohr- und Gewinde-Werkzeuge

Neben einem Handbohrer mit
Schnurantrieb, einem Drehbank mit
Fiedelbogenantrieb sind Bohrer,
Versenker Gewindekluppen und
Werkstückhaltevorrichtungen zu
erkennen.

D.  G.  Schreber, Schauplatz der Künste und Handwerke, Leipzig, 1769



Um 1790: Gewinde-Schneidwerkzeug

Das Bild von Geissler aus Leipzig
zeigt unter anderem eine zweiteilige
Gewindeschneidkluppe mit einem
Schneidezahn, welche mit Schrau-
ben und Flügelmuttern zusammen-
gehalten wird.

Die drei Gewindekluppen auf der
rechten Seite dienen dem Vor- und
Fertigschneiden von starken Gewin-
den.  Sie besitzen zwei oder mehrere
Schneidezähne.

J.  G.  Geissler, Der Drechsler, Leipzig, 1792



Um 1790: Herstellung grosser Schrauben

Für grosse hölzern Schrauben mit
einem Durchmesser von mehr als
3 “  wird auf einem zylindrisch
gedrehten Holzstab mit Bleistift das
Gewinde aufgezeichnet.

Die schraubenförmig aufgezeich-
nete Linie wird mit einer Säge ver-
tieft und danach mit V-förmigen
Schnitzeisen herausgemeisselt.

Abschlissen wird mit dreikantigen
Feilen das Gewindeprofil sauber
bearbeitet und mit einer Kontoll-
mutter geprüft.J.  G.  Geissler, Der Drechsler, Leipzig, 1792



1797: Erster Gewindedrehbank von Maudslay

Der englische Maschinenbauer, Henry
Maudslay von Woolwich war der Erfin-
der Gewindeschneide-Drehbank für
genormte Gewinde.

Seine Maschinen besassen eine 1"
dicke Leitspindel, welche über ein
Zahnradgetriebe mit der Drehspindel
gekuppelt war.

Durch das Auswechseln der Zahnräder
konnten verschiedene Gewinde-
steigungen hergestellt werden.

Maudslay-Gewindemaschinen wurden
zu Tausenden an Fabriken verkauft.

British Sience Museum, London



Um 1800: Grosser Gewinde-Drehbank Maudslay

Bei dieser Gewinde-Schneidmaschine
ist die Leitspindel in der vorderen
Drehbankwange eingebaut.

Der Antrieb der Drehspindel und
Leitspindel erfolgt von Hand über das
seitliche Speichenrad.

Mit dem Einführen der Drehbänke mit
Leitspindeln wurden diese Spezial-
maschinen weitgehend verdrängt.

British Sience Museum, London
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